
Im Gran Chaco.
, Skizze aus Paraguay von Richard v. Wurmb.
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,.^ -ijch war es Schcmfeld unmöglich, länger zu.schweigen. „Jede
IlWmUte können tvir überfallen werden, und ich fühle manchmal

bas stumpfe Messer eines rachsüchtigen Wilden an meiner
Mc es nicht vernünftiger, das Feld zu räumen? Der Chaco ist
«r finden gewiß einen anderen Platz, der gleiche Vorteile bietet
|r da- Oder können Sie nicht mit der Horde eine Art Frieden
tz Gönnen Sie doch den armen Teufeln ein paar Fische aus
tzune und zahlen Sie den Brüdern und Vettern des Erschossenen

i Meld. Ich meine das nicht nwrtlich, denn paraguayische Bank-
iMEbcn für die Roten keinen Wert, weil sie keinerlei Handel treiben,

könnten ihnen aus Santa Maria
und bunte Tücher mitbringen."

seinem solchen Feinde schließt man
Ken,,das hieße sich selbst verderben,
/igievigkeit würde er als Schwäche

Aber es wird nun wirklich Zeit,
. Lie nach Santa Maria bringe."
W | Sann wollen Sie zurück und den
'*1 «llein aufnehmen? Suchen Sie sich

,in anderen Platz! Gelingt es Ihnen
|e kleine Horde hier zu zwingen, daö
jii verlassen, so kann sie doch jeden

\ | stärkt zurückkommen. Es soll mehr
m Lerttausend Wilde im Chaco geben."

rwerden unlogisch," unterbrach ihn
ßart ruhig, „denn wenn es so viel
« Chaco gibt, wie Sie sagen, werde
um einem anderen Ort welche treffen,
iihmich hier mit ihnen herumschlage
ch ist doch ganz gleichgültig. Unter-

l dann endet mein Leben tragisch,
'•* |tfl auch ganz in der Ordnung, denn
).5( eine Tragödie. Leicht möglich, daß
KU f̂lnB fällt, aber es kann auch

,ze Jahre so weitergehen. Sie über-
le Gefahr."
mfeld schwieg. Was hätte er diesem
»noch raten sollen! Aber in diesem

-- jtf wünschte er sich doch von der Insel
“* ichtlings fort. Es fing an, ungc-
87 }tt werden.

gchwarze Wolkenwand stieg drohend
»Walde herauf. Die Baumricsen schienen sich miteinander zu
tagen, wie sie dem Unheil begegnen könnten; dumpf und un-

Stimmengewirr klang es aus ihren Wipfeln herab. Von
Bert wurde dies schaurige Geflüster lauter, dann erzitterte die
lind im Schilfe des Daches raschelte es. Plötzlich ging ein
' Drohnen durch die Luft, als ob tausend Reitcrgcschwaderrzten.

Pfiff der Wind im Vordach, erstarb mit einem Male, und nun
^me unheimliche Stille das Herz. Nach einer Weile erhob
Lturm und fegte brüllend durch die Finsternis, gelbe Blitze
WHs"itnel, und ununterbrochen rollte der Donner. Brausend
«>eWogen der Lagune über die Ufer.
Wömte eine Regenflut herab, wie Schcmfeld sie noch nie ge¬

wachsten Tage lag wieder brütende Hitze über der Landschaft,
war das erste Gewitter in diesem Jahre," sagte der Rotbart,

»;

tb io
l.

„es leitet die nasse Zeit ein. Bald schwellen die Flüsse an, und daö Wild
verschwindet völlig aus den Ebenen." ‘

„Und die Indianer?" fragte Scheinfeld.
„Da ich ihnen meinen Platz nicht räume, müssen sie wandern."
„Aber vorher werden sie sich rächen."
Da lachte der Rotbart. Es war das erste Mal, daß Scheinfeld dies

laute, kräftige Lachen hörte; cs lag so viel Zuversicht und Kampfes¬
freudigkeit darin, daß er augenblicklich alle seine Sorgen vergaß.

Der Rotbart ritt am anderen Morgen trotz der drückenden Hitze allein
auf Kundschaft aus, was Schcmfeld beinahe übelnabm. Am Abend
kam er zurück und sagte: „Ich war auf dem Lagerplatz der Roten, die
Asche der Feuer war verstreut, und die Hütten waren nicdergerissen.
.Sie sind fort und kommen wohl nie wieder. Ich verfolgte ihre Spuren
bis an den Fluß. Morgen bei Sonnenaufgang reiten wir an der Lagune

hin, denn ich vermute in den Büschen, diePort
zwischen den Palmen stehen, einen Silber-
töwen. Ich traf heute mehrmals auf seine
Spuren. Dann aber geht die Reise unbe¬
dingt nach Santa Maria, denn Sie werden
täglich kränker, und ich muß meine Vorräte
ergänzen."

c Jetzt bedauerte Scheinfeld sogar, daß daö
Jagerleben schon enden sollte.

Die Nacht war heiss, ex fühlte wieder das
Fieber in den Adern, konnte nicht schlafen
und stand um Mitternacht auf. Draußen
steckte er sich eine Zigarre an.

Vor ihm der Urwald mit seinen hohen,
düsteren Baumen wurde vom Zauberlicht des
Mondes bestrahlt. Die Wipfel glänzten gleich
silbernen Kuppeln, und unten die kolossale
Blattermasse war tiefschwarz. Schwarz lag
auch die Lagune da. Dann und wann fiel ein
Silberstrahl des Mondes darauf, flimmerte
darüber hin und erlosch wieder.

Das Geheimnisvolle und Phantastische
dieses Anblicks wirkte auf die ohnehin schon
erregten Nerven Scheinfelds beunruhigend.
Er erschauerte leicht und dachte: mir wäre es
unmöglich, hier zu leben. Und wenn der
Rotbart nicht hätte seine Freiheit verteidigen
müssen, wäre er auch nicht Hier geblieben.
Seine Freiheit? Wenn man es recht bei Licht,
besah, war er der Gefangene des Chaco.
Zuweilen mochte er das nicht empfinden,
denn die Jagd, die Rothäute und die wilden

Tiere hielten ihn in Atem, aber des Nachts stöhnte er oft tief auf.
Da tauchte plötzlich in der Ferne etwas Helles auf. Scheinfeld sah

angestrengt danach hin, und dabei regte sich in seinem Herzen eine selt¬
same Unruhe. Jetzt erhellte sich der Himmel, es war ein rosiger Glanz,
der von der Erde auszustrahlen schien. Da zuckte auf einmal ein blut¬
roter Schein empor, verschwand und kam wieder, und dann stiegen rasch
hintereinander dunstig wallende Säulen auf, erst weiß, dann gelblich,
dann glühcndrot, die flackerten und lohten hin und her.

Das Geheul der Raubtiere verstummte, nur die Lagunenfrösche
quakten stumpsinnig weiter. Aus der Ferne aber tönte ein eigentüm¬
liches Knistern, und dann stiegen neue wallende Gluffäulen langsam
und majestätisch zum Himmel auf.

Di. Schwander,
Staatssekretär des Reichswirtschaftsamts (S . 15;).

Phot . Berliner Jllusirations -GcsellschasI nt. b. H.

Scheinfeld wollte in die Hütte eilen, um seinen Witt zu wecken; da
neben ihm und sagte ruhig: „Die Rothäute! Das ist ihrstand der schon.

Abschiedsgruß. Ich erwachte, als die Bestien ihren Gesang einstellten,
so sehr bin ich daran gewöhnt."

triebSeinrichtungen oder Räume verweigert,
«der wer vorjiitzlich die vorgeschriebenen Lager¬

läßt wird mit Geldstrafe vis zu dreuauieno
Mark bestraft.

oerwetlung»ge,runyui» —- u.  .
Angebotsvordrucken zu erfolgen.



IUn1v >l. \ / orLrai lf

154
„Eine hübsche Teufelei!" rief Scheinfeld unwillig.

„Wenn uns das Feuer auch nicht erreichen kann, so ver¬
treibt es doch das letzte Wild. Und auch der Silberlöwe
wird v̂erschwinden," fügte er bedauernd hinzu.

„Schade," sagte der Rotbart, die hundert Pataken
Schußgeld entgingen ihm nun.

Rasend schnell kam daö Feuer in langen, wallenden
Linien herangelaufen, grell und schreiend rot wand es
sich durch die Dunkelheit, zuckte, bäumte sich in stolzem
Schwünge gen Himmel, feurige Fetzen umherschleudernd,
und tauchte dann sausend zur Erde hinab, um wieder
mit wahnsinniger Hast vorwärtszufliegen. Über ihm
wogte jetzt dicker, grauer Rauch, in dem zahllose glän¬
zende Funken durcheinander wirbelten.

Der Rotbart sah das Schauspiel mit über der Brust
gekreuzten Armen an. Mochte das Feuer die Ebene
mit Asche bedecken; nun würde er in dem Hügellande
an der anderen Seite der Lagune jagen. Zwar war
der Weg dorthin weit und beschwerlich, aber es mußte
jetzt viel Wild dort geben.

Da ertönte plötzlich ein leises Plätschern aus dem
bewegungslosen Wasser.

Emen Augenblick lauschte der Rotbart, sprang
dann in die Hütte, um gleich darauf mit der Büchse
in der Hand ans Ufer zu eilen, wo der Kahn ange¬
bunden lag.

Schcinfeld lief mit dem Revolver hinter ihm her
und fragte: „Was gibt's denn, Landsmann? Ich sehe,
nichts."

„Aber ich hörte cs ganz deutlich," sagte der Rot¬
bart grimmig und sah angestrengt über das Wasser hin,
das von der feurigen Glut erglänzte. „Die Roten
tauchen wie die Seehunde," fügte er nach einer Weile
enttäuscht hinzu, „auch schwimmen sie unglaublich
lange unterm Wasser hin. Aber auch ich sehe nichts.
Nein, es mag ein großer Fisch gewesen sein, die Horde
ist längst über alle Berge."

Da drang ein kurzer, dumpfer Laut durch das
Knistern. Ein zweiter folgte, dann kamen immer mehr,
bald rascher, bald langsamer.

„Was ist das?" fragte Scheinfeld überrascht.
„Das Feuer hat die Tonwälle erreicht, und die

Palmen brennen. Die Stämme platzen in der Glut."
Er wandte sich um und fuhr fort: „Wir wollen uns
niederlcgen, Gefahr ist nicht vorhanden."

In diesem Augenblick richtete sich eine schwarze Ge¬
stalt blitzschnell im Boot auf, ein Schwirren durch-
schnitt die Luft, und fast gleichzeitig stieß der Rotbart
einen wilden Schrei aus. Scheinfeld schoß zweimal
rasch hintereinander, konnte aber nicht sagen, ob er ge¬
troffen hatte, denn der Bogenschütze war gleich nach
dem Schuß mit einem Satz kopfüber ins Wasser ge¬
sprungen und verschwunden.

Der Rotbart sank in die Knie und stöhnte laut.
Scheinfeld hob ihn auf und führte ihn unter das Vordach der Hütte.
Ein starker Pfeil stak sin seinem̂Rücken.

„Ich will ihn herausschneiden, aber er sitzt tief und fest, es wird sehr
weh tun."

„Immer vorwärts, ich habe schon Blut im Munde, und die Brust
schmerzt unerträglich. Ich glaube, es ist Eile nötig."

Er legte sich platt auf die Erde, und Schcinfeld schnitt mit seinem
Taschenmesser auf gut Glück drauflos. Bei dem flackernden Licht des
Herdfeuers wäre diese Operation selbst für eine geübte Hand ein Kunst¬
stück gewesen, und so floß denn das Blut bei jedem Schnitte reich¬
licher.

Der Rotbart stöhnte leise. Aber endlich kam die aus hartem
schwarzem Holze geschnitzte Pfeilspitze mit den scharfen Widerhaken
zum Vorschein. Dann verband Scheinfeld die Wunde und half dem
Rotbart, sich aufrecht hinzusetzen.

„Lieber Freund," sagte er seufzend, „ich habe Ihnen furchtbare
Schmerzen bereitet, es tut mir herzlich leid, aber es ging beim besten
Willen nicht anders. Nun sagen Sie aber, was fangen wir jetzt an?
Jeden Augenblick können die roten Teufel über uns herfallen. Soll
ich Sie in die Hütte wagen? Sicherer wäre cs wohl."

Der Rotbart versuchte zu sprechen, aber Blut quoll aus seinemMunde.
Scheinfeld kniete nieder und stützte ihn. Nach einer Weile sagte der

Verwundete leise: „Lieber Landsmann, wenn die ganze Horde uns hätte
angreifcn wollen, wäre sie längst da. Nein, es war die Tat eines ein¬
zelnen. Sie sind ein guter Kamerad, aber Ihre Mühe nützt nichts, es
geht zu Ende — ich mcrk'S."

„Dummes Zeug!" rief Scheinfeld tröstend. „So schlimm stebt es

Fritz Schäfer, Gemünden.
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nicht. Ich bleibe bei Ihnen, bis Sie völlig hergcstellt sind, u
Sie. Mangel werden wir nicht leiden, eö ist ja eine Menge
Hirschfleisch da,
und in der La¬
gune gibt eö

Eine Kamelreiteribteil

und de«

Fische."
Der Rotbart

drückte ihm dank¬
bar die Hand und
flüsterte wieder:
„Reiten Sie mor¬
gen in aller Frühe
gerade nach Nor¬
den durch den
Wald. Einen

Kompaß' haben
Sie ja. Gegen
Mittag werden
Sie auf eine
bebuschte Ebene
kommen und am
Horizont dicht
nebeneinander

drei Hügel auf¬
ragen sehen,

rechts davon liegt
die Hütte, in der
Sie schon einmal

AreisDiaU'uruciujm usiugcn. Matt" Nr. 39
Wochenblatt Rr. 36.
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reffot L. Scaffai.

So vermeiden Sie den großen Sumpf / der Ihnen ge¬
rn könnte . In der nassen Zeit wähle ich immer diesen

Weg , obgleich er
* '1 länger ist. Von

der Hütte aus
gehtes nordwest¬
lich weiter ."

„Ich danke
Ihnen, " sagte
Scheinfeld be¬
stimmt , „ aber
allein reite ich
nicht ."

„Verscharren
SiemeinenLeich-
naw, " sagte der
Rotbart müde.

Scheinfeld er¬
schrak. Eine Weile
schwiegen sie bei¬
de. Als der Rot¬
bart zu röcheln
anfing , sagte
Scheinfeld trau¬
rig : „ Wenn ich
doch etwas für
Sie tun könnte !"

.Aber der Rot-
Sebutztruppe.
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Kart schwieg . Da fragte er : „ Haben Sie keinen Auf¬
trag , keinen Gruß im Vaterlande zu bestellen ? Keinen
Wunsch ? "

„Sagen Sie den Leuten drüben , ich sei tot , und cs
hätte mir herzlich leid getan , daß ich mich damals so
schwer verging . — Run hat mir 'S ein Wilder heim¬
gezahlt . Horen Sie nur , wie der rote Teufel sich freut !"

Vom jenseitigen Ufer ertönte ein lautes Triumph¬
geschrei . Der Indianer hatte die Lagune durchschwommen
und verkündete dem Chaco seinen Sieg.

Der Rotbart stöhnte . Wieder kam Blut aus seinem
Munde.

Scheinfeld stand auf und machte für seinen Wirt
eine Kürbisschale voll Tee zurecht . Als er sie ihm
brachte , fand er einen Toten.

Die ganze Nacht wütete die Feuersbrunff , und in das
laute Knistern mischte sich das Platzen der Palmen.

Als die Sonne aufging , begrub Scheinfeld den Toten
vor der Hütte unter den Holzfäulen . Dann sattelte er
sein Pferd , belud die beiden Tiere seines Wirtes mit
der Jagdbeute , setzte über die Lagune und ritt in dm
Urwald . Noch einen letzten Blick warf er auf die Hütte,
und dabei rollte eine Träne über seine Wange . Dann
trieb er die Pferde vorwärts.

tz n d e.
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Zu  unseren Vildern,
nimiiiiiiiiiiii<nHiiiiHiniiuiiiiuiuiiiiiiuiiiiiiiinuiiiiniiiiiiHutMifiiiiiiiiiiiiiiiniii)iiiiiiiiiiiiiiiiiuuiiumin

vr . Schivander , Staatssekretär des  Reichswirtschafts-
amts . — In Elsaß-Lothringen hat man den bisherigen
Bürgermeister von Straßburg , der nun zur Leitung des Rcichs-
wirtschaftsamtS berufen ist nur sehr ungern aus seinem bis¬
herigen Amt und seiner Heimat ziehen lasten . Die dankbare
Anerkennung , die seine verdienstvolle Tätigkeit an der Spitze
der Straßburger Gemeindeverwaltung fand , besonders seine
vorbildliche Vorsorge von Anbeginn des Krieges an für
Sicherftklluna der Lebensmittellieferung ist von guter Vor¬
bedeutung für seine neue Tätigkeit zum Besten des ganzen
Reiches. Vor wenigen Wochen hat ihn die medizinische
Fakultät der Straßburger Universität in Anerkennung seiner
hervorragenden Verdienste und besonders der unübertroffenen
Regelung der Ernahrungsfrage und sozialen Fürsorge wäh¬
rend des Krieges zum Ehrendoktor ernannt.

Eine Namelreiterabteilung der deutsch-sudwestasri-
kanischen Schutztruppe. — Ehe die Kolonie Südwcstafrika
den Feinden — wie man bestimmt hoffen kann, nur für
vorübergehende Zeit — überlassen werden mußte , haben die
braven Schutztruppen heldenmütigen Widerstand geleistet , der
um so dankbarer anzuerkennen ist als er sich leider nur dar¬
auf beschränken konnte, dem Gegner die Besitzergreifung so
schwer als möglich zu machen . Eine wichtige Rolle spielten
bei diesem zähen Ringen in tropischer Glut die Kamelreiter¬
abteilungen . Schon in dem Feldzug gegen die aufständischen
Hereros hatte man , die Erfahrungen der Engländer auSnützend,
mit der Verwendung dieses gut ausgerüsteten Truppenteils
gute Erfolge erzielt . Besonders im Patrouillendienst haben

die Kamelreitcr sehr viel geleistet . Auf den schnellen und genügsamen Tieren
konnten weite, wastcrlcere Strecken durchquett werden . Das hochbeinige Schiff
der Wüste wird gesattelt wie ein Pferd und trägt außerdem alles , was der Soldat
für einen mehrtägigen Ritt braucht . — Wenn auch der General Botha , der
einst als Burcnführer um deutsche Hilfe bat , jetzt im Dienste Englands seinen
Einzug in Windhuk halten und die Besitzergreifung der Kolonie von der
Terrasse des Rathauses verkünden konnte , so kommt doch sicher der Tag , an
dem die Helden von Südwestafrika die Rückgabe der ruhmvoll verteidigten
Kolonie erleben werden.
jinwiiiiimiiijiiii ' iii'iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiimiiiiniiniiHiiiiiirimiiiiiiiiiiitiiimiiiiiimtiiiiiiiiMiiiiitiiiiiiiiiiimiatiiiiiiiHiiiuiniiiiiiiifinii:

lNanmgsaltiges. ❖
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Lin rettender Linfall . — An einem Frühlingstage des Lahres 1853
wurde ein junger Bildhauer namenS Bennhofer , der bereits Proben eines
ungewöhnlichen Talents abgelegt hatte , bei einem Spaziergang in der Nähe
von Wien während eines Gewitters vom Blitz getroffen und für längere
Zeit betäubt . Landleute fanden den Bewußtlosen und schafften ihn in ein
Wiener Krankenhaus , wo er aber erst nach Stunden ins Leben zurückgerufen
werden konnte.

Da aber zeigte sich, daß er durch die Einwirkungen beb elektrischen Stromes
des Augenlichtes beraubt worden war . Seine Verwandten brachten ihn in
die Klinik des berühmtesten Augenarztes von Wien , des Professors Ferdinand
v. Arlt . Doch auch besten Kunst vermochte ihm die gestörte Sehkraft nicht
wiedcrzugeben.

Als Bennhofer erfuhr , daß er für sein weiteres Leben blind bleiben würde
und nie wieder seine geliebte Bildhauerkunst auöüben könne, brach er völlig
zusammen . Da er ein nur bescheidenes Vermögen besaß, löste er seine Ver¬
lobung auf , obwohl seine Braut schließlich allein dem Drängen ihrer Eltern
nachgab . Tagelang saß Bennhofer in seinem Krankenzimmer und brütete düster
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vor sich hin. Mehrmals versuchte er, sich daS Lebe» zu nehmen. Von Tag zu
Tag steigerte sich sein Trübsinn, und bereits machten sich die ersten Anzeichen
einer beginnenden Geistesstörung bei ihm bemerkbar, als der Professor auf
ein einfaches Mittel verfiel, die Gedanken des unglücklichen jungen Mannes
etwas abzulenken und zunächst wenigstens
ein gewisses Interesse für andere Dinge
wieder bei ihm zu erwecken. Er knüpfte
in eine Schnur einen vielfach verschlun¬
genen Knoten und bat Bennhofer dann,
den Knoten zu entwirren, eine Tätigkeit,
die immerhin eine gewisse geistige An-
spanirung erforderte.

Arlt hatte den richtigen Weg einge¬
schlagen. Der erblindete Künstler fand an
dem Entwirren der verwickeltsten Knoten
immer mehr Vergnügen, so daß er es
schließlich zu einer solchen Fertigkeit darin
brachte, daß er die schwierigsten Aufgaben
dieser Art spielend löste. Dadurch ge¬
wannen seine Fingershitzen eine unglaub¬
liche Feinfühligkeit, die durch andere ähn¬
liche Arbeiten immer weiter entwickelt
wurde. Nach Verlauf eines halben Jahres
gab man dem jungen Bildhauer zum
ersten Male eine Knetmasse, und er begann
die verschiedensten, vorläufig noch einfachen
Gegenstände zu modellieren.

Körperlich wie geistig war inzwischen
mit ihm eine große Änderung zum Besseren
vor sich gegangen. Seine Gleichgültigkeit,
seine geistige Stumpfheit waren gewichen.
Sein Gesicht hatte wieder frischere Farben
bekommen, und mit einem gewissen Stolz
zeigte er seinem Wohltäter jetzt stets die Pro¬
ben seiner wachsenden Fingerfertigkeit. Nach
weiteren zwei Jahren war er bereits im¬
stande, die zierlichsten Figürchen zu model¬
lieren. Ihm , dem das Augenlicht fehlte,
und der sich daher in seine eigene phan¬
tastische Welt eingesponnen hatte, flogen
die Ideen für immer neue Figuren- und
Tiergruppen förmlich zu. Bald wurde
ein Porzellanwarenfabrikant auf die in
jeder Hinsicht künstlerischen und eigen-
artigeir Werke Bennhofers aufmerksam
und beschäftigte ihn dauernd, so daß der
blinde Modelleur sich seinen Lebensunter¬
halt mehr als reichlich verdiente.

Die Braut, die ihn nur halb gezwungen
aufgegeben hatte, kehrte zu ihm zurück,
und bald wurde aus beiden eiir seliges
Paar . Bennhofers Ehrgeiz gab sich jetzt
aber mit dem bisher Erreichten nicht mehr
zufrieden. Er nahm eine größere Arbeit
in Angriff, die er für die MünchcncffKunsi-
ausstellung in Bronze gießen lassen wollte

Als er ĉrfuhr, daß Seume wieder einmal zu Besuch bei Göschc,,
städt sei, suchte er ihn auf, überreichte in dankbarer Erinnerung„„ ,
schilderte Szene einen Blumenstrauß und bat, daß Seume sein ^mit ftnertl htVfnt* Nr«.

Praktisch.

mit einem Eintrag eröffne. Seuine war erfreut über diesen Aktd
barkeit. Auch er erinnerte sich <JC ‘
Vorfalls auf der Wiese und schrieb?

Wirt : Wie ist denn der alte , kranke Rund aus
der brennenden Wohnung gerettet worden?

Feuerwehrmann:  Sehr einfachI 's Sprungtuch
haben wir ausgebreitet , und der Ruber hat mit sei'm
Schneurtuch dem Rlund a Wurst vorg 'macht.

Stammbuch: „Junge, laß sich °
blüffcn! Hohenstädt, -8. Au«?Johann Gottfried Seume." ■

flit einem haar . — Nicht
dem Deutsch-Französischen .fla—tO'»«/*. » t,I c*cn. •

der1870/71 hörte ein hoher Offizier
burger Garnison in einer l
einen Bürger der Stadt voll Bewu
von der ungemeinen Geschicks
Pariser Goldarbeitcr sprechen.

„Nun, auö nichts werden sie.<
wenig etwas machen können wie di
schmcidehändleranderer Völker" Ü
der Offizier. " ■

sichlest

„Aus nichts — daö gebe ich.. .
klarte darauf der Straßburger. ° V'
aber auö dem unscheinbarsten
Von meinem Lieferanten weiß ick̂
stimmt." 5 k

„Dann fordem Sie ihn, bitte
mir aus diesem Material ein anfpfc^ .
Schmuckstück für meine Frau zu
erwiderte der Offizier, indem er
aus seinem weißen Vollbart riß —-Mund
anderen Herrn überreichte, der es
einer Verbeugung in sein Taschen!steckte. ' 1

.Nach einigen Wochen überbrachn
Burger dem preußischen Kriegsmann
Lederfutteral. Gespanntöffnete es der tz, *Dr
fänger. Da lagen auf weichem Atlas!
zw« zierliche goldene Medaillons,
durch Wappen und Inschrift als Elsaß

So entstand im Verlauf von drei Monaten
seine ruhrende Gruppe „Der blinde Gatte", die ihm 1864 in München die

Lothringen gekennzeichnet waren,
waren befestigt an den Enden des....
Haares, und dies wurde in der Min,
halten durch einen deutschen Adle,
Gold, hinter dem die Anstecknadel
Brosche, als die das Ganze dienen|
angebracht war. Zwischen beiden
daillonS lief unten eine geschwu.
Gold platte hin, auf der klar und$
die Worte zu lesen waren: „G,
hält uns an einem Haar."

Die Gattin des Offiziers trug
reizende Schmuckstück gern und viel,
sie eg fünfundzwanzigJahre gen:
hatte, nämlich im Jahre ryoo, schickt
von Berlin aus eine sehr gelungene Ph
graphie der Medaillonbroschean die
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goldene Medaille cinbrachte und dann von dem Wiener Nationalmuseum
angckauft wurde. Mit diesem Werk hatte er sich einen Platz neben den ersten
bildenden Künstlern seiner' Zeit errungen.

Sein Talent, nicht mehr eingeengt durch kleinliche Nahrungssorgen, ent¬
faltete nun erst seine ganze Vielseitigkeit. Er schuf noch eine ganze Anzahl
von Gruppen und Einzelfigurcn, die durch Feinheit der Ausarbeitung wie
eigenartige Auffassung das wahre Genie verrieten. Bennhofer starb im Jahre
1889 an einer Lungenentzündung. Seine Familie bewahrt noch heute wie
eine Reliquie[£>te Schnur auf, in die der berühmte Augenarzt einst jenen
ersten Knoten geknüpft hatte, durch den ein völlig Verzweifelter sich zu sich
selbst zurückfand. __ sW. K.j

„Junge, laß dich nicht verblüffen!" — Dies beliebte Mahnwort spielte
in der Familie des„Spaziergängers nach Syrakus", Johann Gottfried Seume,
eine wichtige Rolle. Der Vater Seumes, ein offener, kerniger Mann, dem alles
Scheinwesen verhaßt war, rief es oft seinem Heranwachsenden Sohne zu,
und auch dieser wandte es zeitlebens mit Vorliebe an.

So, als er eines Tages mit seinem Verleger, dem bekannten Buchhändler
Joachim Göschen, bei Hohenstädt, wo dieser seinen Landsitz hatte, auf einem
Spaziergänge Zeuge der Verlegenheit eines Hirtenjungen war. Zwei über¬
mütige junge Leute im Jagdkostüm bedrängten den etwa zwölfjährigen
Knaben mit der Aufforderung, ihnen die Kuh auf der Wiese vorzureiten.
Der eine Jäger spannte den Hahn seiner Büchse und drohte zu schießen, wenn
der Junge nicht gehorche.

Da rief Seume, der mit Göschen die Szene durch die Lücke einer Schleh-
dornhccke beobachtet hatte, mit Stentorstimme: „Junge, laß dich nicht ver¬
blüffen! Der Mann darf nicht auf dich schießen!"

Die beiden Jäger kamen zur Vernunft, sahen von einer weiteren Be¬
ängstigung des Knaben ab und bogen in einen Seitenweg ein.

Die beiden Spaziergänger ließen sich nun mit dem kleinen Burschen in
ein Gespräch ein, und Göschen, der an seinem aufgeweckten Wesen Gefallen
fand, vermittelte, daß dcffen lebhafter Wunsch, Buchdrucker zu werden, in
Erfüllung ging. Aus dem Hirtenjungen wurde ein fleißiger, tüchtiger Setzer
in dem Göschenschen Geschäft. Später arbeitete sich der junge, strebsame Mann
zum selbständigen Buchdruckereibesitzer empor.

befreundete Gattin des Straßburgers,ü
damals die Bestellung dem Pariser Geschmeidehändlerübermittelt
Sre hatte dem Bilde die Unterschrift hinzugefügt: „Daö Haar Rat guti
halten vermocht." [S. £.]
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®vfte und zweite Silbe.

Bald braun, bald wir der Himmel blau,
Bald schwarz und glühend, kalt und grau,
Bald grast und rund, bald klein und schmal,'
Siebst du die beiden allziimal.j

l. l>t!
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Er
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Dritte Silbe.
Traf dich ein herber Schmerz zutiefst.
Wohl dir, kam ich, rvenrr du mich riefst,
Und ich könnt' lindern deine Pein,
Auf deine Wunde Balsam fein.
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Das Ganze.
Das Ganze such in Flur und An.
Nun sag die Lösung mir genau.

Anslösung folgt in Nr. 40.

Mt5
Still

4sein
iw%

Auflösung von Nr. 38:
des H omonyms : Vergehen.
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„ jchWarze Orpingtons.

yr . Blancke . (Mit Abbildung .)

flirrt Abbildung führen wir den Lesern
t ' , anz vortreffliches Paar schwarzer

vor, daS namentlich in der Figur
^Anforderungen entspricht und nur
tabeln ist, daß die Zehen nicht gut

!, find. Die Formen unseres Paaresl jotoitf hin. daß die Orpinglons nicht
,Lege- oder Flerschhühner sind , sondern

die beiderseitigen Eigenschaften in»Meße vereinigen,>vie es überhaupt
^Lühnerraffc möglich ist; es find so.
, fiwiehühner . Solche zu schaffen, war

ieg englischen Züchter - William

Züchtern in England bereitwillige Aufnahme,
ebenso etwas später in Deutschland , jedoch
nicht ohne Veränderung ihrer Formen . Die
Engländer zeigen in ihrer Geflügelzucht die
Neigung zu schweren , plumpen Formen und
züchteten die schwarzen Orpingtvns immer
massiger im Bau , dazu mit reicherem Gefieder,
namentlich starken , bauschigen Rückenkissen und
viel flaumigem Bauchgeficder heraus . Zugleich
wurden die Läuse kürzer , fast wie bei den
Krüpcrn , und erscheinen sogar noch kürzer , als

des Schöpfers
d» in

minigung der
der asiatischen

Melmeerrassen
ml eines viel»

* Nutzhuhnes er-
wd vier Farben-
der Lrv '.ngtonS
:«chte, nämlich
t gelbe und drei-
unter denen die

itjöt die ersten
Er benannte

ljkichaffene Raffe
einer Besitzung
ton house im

^England und
ü nur ein höchst
ikichrr Züchter,

auch ein ge-
Geschästsmann,

m Rasse in der
LeltAnerkennung und Verbreitung zu rer»
wußte. Zur Herstellung der genannten
ubenschlägc der Orpingtvns kreuzte er
tau Rassen , behielt aber näheres über
Paarung für sich. Die Grundlage der
Pi waren glattbeinige Laugshan , die
s seinen Mitteilungen mit Minorka und
>«1 Plymouth Rocks gekreuzt hat , wo-
is ihm in der Tat gelang , eine Rasse
«fitit, die sich sowohl als vortreffliche
st wie durch hohes Gewicht und sehr
Halles und saftiges Fleisch auszeichnete
■it diesen Vorzügen noch den großer

Jtagfeit verband , dazu durch an»
"ist Formen und den grünlichen Metall-

schwarzen Gefieders das Auge des
'tae erfreute . Sie fanden daher bei den

sie in Wirklichkeit sind , weil sie zum Teil
durch die Federkissen der Oberschenkel verdeckt
werden . Diese Zuchlrichtnng hat freilich die
Nutzleistungen der Rasse nicht gefördert , viel¬
mehr sind sie dadurch in ihrer Legcfähigkeit
bedeutend zurückgegangen . Die deutschen
Züchter folgten anfangs dem englischen Ge-
schwach haben sich jedoch in den letzten Jahren
von demselben losgesagt und eine Muster¬
beschreibung ausgestellt , welche die LeistungS-
fähigkeil mehr berücksichtigt und trotz massigen
Körpers Übertreibungen zu vermeiden bestrebt
ist . Namentlich sollen nach deutschem Ge-
schmack dir Läuse nicht so übermäßig kurz
sein . Unsere Abbildung zeigt , welche Formen
in Deutschland von den schwarzen Orpingtvns
verlangt werden , und unstr Paar würde auf

deutschen Ausstellungen Anwartschaft auf
höchste Auszeichnung haben , während eS auf
englischen glatt durchfallen würde . Die
schwarzen Orpingtvns sind in erster Linie vor-
zügliche Fleischhühner und durch Mästung
leicht auf ein hohes Gewicht zu bringen ; sie
haben ein feines weißes Fleisch und weiße
Haut . Außerdem sind sie sehr gute Winter - ■
leger , diejenigen deutscher Zuchtrichtung über¬
haupt fleißige Legehühner , freilich kaum über
das zweite Jahr hinaus , da bei den älteren
Hennen die Brutlust sehr zunimmt . Die
Eier sind mittelgroß , von dunkelgelber Farbe.
Sie brüten und führen vortrefflich ; dabei sind
sie sehr unempfindlich gegen Mtterungseinflüssr.
Das Gefieder ist sehr reich und flaumig , mit
stark ausgebildeten Polstern an den Schenkeln,

und auf dem Rücken
schwarz , mit reichem,
grünlichem Metallglanz,
der nicht violett sein
darf . Ihre Stellung ist
sehr tief . Schnabel und

Läufe find schwarz.
Der Rücken erscheint
durch den reichen HalS-
dehang unlfl das an¬
steigende Rückenpolster
kurz und ist dabei sehr
breit , die Stellung tief.
Kops klein, ebenso der
einfache Kamm . Gesicht
und Ohrscheiben rot.
Hals kräftig , mit reichem
Behang , Brust voll , tief
und breit . Flügel klein , fest
anliegend , Schwanz kurz.
Läufe unbefiedert , kurz.

Nach der deutschen
Zuchlrichlung gehören die schwarzen OrpingronS
zu den besten, vielseitigen Nutzhühnern.

Gurke «nd Kürbis.
8c » « . Br.

Unter den reichen Erntegaben , die uns der
Herbst beschert, erfteuen sich Gurken und Mrbw
ganz besonderer Gunst . Vor allem hat die Gurke
in unserer Kriegslüche eine wichtige Bedeutung.
Wie herrlich schmeckt ein Gericht Sch .norgurken
mit Pellkartoffeln ! Man vermißt gar kein Flersch,
so kräftig und würzig schmeäen die Gurken , noch
dazu , wenn man sie mit einem Lorbeerblatt , txn
paar Pfefferkörnern , Zwiebeln und einigen Speck¬
oder Schinkenschwarten schmort . Und welch»
Bereicherung wird unserer Küche im Winter durch
die Salzgurke und die Sensgurke zuteil . D«
rinsochstc Mittagessen schmeckt noch einmal so gut.

stiebSeinrichtungen oder Räume verweigert,
«der wer vorsätzlich die vorgeschriebenen Lager-

läßt wird mit Geldstrafe bis zu dreitausend
Mark bestraft.

verwertungsgesellschaft m . b. H.
Angebots Vordrucken zu erfolgen.
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Wettu ioir ein - Stückchen sauer eingelegte Gurke
dazu auftischen können . Längst haben es unsere
Hausfrauen wieder herausgefunden , daß er dach
viel praktischer und sparsamer ist, sich selbst ein
Faßchen Salzgurken einzumachen , als sie fertig
vom Kaufmann zu holen . In der Tat schmecken
auch die selbsteingelegte,r Gurken an , allerbesten,
deshalb sollte sich auch selbst die Hausfrap , die
kernen eigenen Garten besitzt und die Gurken also
kaufen muß , nicht davon abhalten lassen, selbst
welche einzulegen.

Lncckößlich für die Bereitung von Salzgurken
ist ein kleines Faß , dar man zuspunden kann ; in
einem anderen Gefäß , z. B . einem Steintops,
geraten die Salzgurken lange nicht so gut . Die zum
Einlegen bestimmten Gurken , die eine mittlere
Größe haben sollen, werden für 24 Stunden in
Brunnenwasser gelegt , dann abgetrocknet und
kagenwe ' se und lückenlos mit grünem Wein - und
Sauerkirschenlaub , reichlich Dill , Pfesserkraut,
Dragon und einigen Lorbeerblättern in das zuvor
sauber gereinigte Faß gepackt. Run gießt inan eine
Lake , bestehend aus je 1 I Wasser und 80 g Salz,
darüber , verschließt das Faß und bringt es in eine
sonnige Hofecke, ivoselbst es von Zeit zu Zeit um¬
gewendet wird . — Diese Art Salzgurken gerät
immer und schmeckt vorzüglich.

Sehr beliebt sind anch Sensgurken , nur
fehlen uns in diesem Jal >re die Senslörner , da
Senf bekanntlich beschlagnahmt ist. Aber es geht
a,lch sehr gilt ohne Senf , wenn wir alle unsere
würzigen Küchenkräuter , die jede Hausfrau in
lhrenl Hausgarten ziehen sollte, zu Hilfe nehmen.
Zu den Sensgurken nimmt man gut ausgereifte
Früchte von goldgelber Farbe , schält sie, schneidet
sie der Lange nach zwei- oder dreimal auf , befreit
sie von den Kerne » und schneidet sie in Stücke,
welche man mit Salz vermengt fünf Stunden
stehen laßt , mn sie dann zwischen zwei sauberen
Tüchern zu trocknen. Dann kocht man Estragon,
süMalblättrige Pfefferminze , Salbei und Dill in
ernrr hinreichenden Menge guten Essig auf , seiht
den Es,ig durch, bringt ihn wieder zuni Koche» und
laßt nach und nach alle Gurkenstücke, die man mit
dem Schaumlöffel hineinlegt und lvieder heraus-
mmmt , einmal darin aufkochen. Außerdeni kocht
man anch einige kleine Zwiebeln in dem Essig gar.
Gurkenstücke und Zwiebeln schichtet man in Glas-
Häsen und gießt den mit Salz abgeschmeckten
Kräuteressig heiß, aber nicht kochend, darüber.
Nach vier Tagen wird der Essig abgegossen, aus¬
gekocht, geschäumt und kalt wieder auf die Gurken
gegossen . Dies wich nach nochmals vier Tagen
vvtederholt , worauf man die Gurken mit Papier
H* tnbct und fortstellt . — Kleine Krüppelgurken,
wie sie uns die Nachlese auf den Gurkenbeeten
beschert , kann man zusammen mit unreifen To¬
maten , reichlich Pfeffer , Meerrettich und Schalotten
ebenfalls schichtweise einpacken und heißen , mit
Sülz abgeschmecktenEssig darüber gießen . Eigentlich
erfordert dieses Rezept die reichliche Zugabe von
schwarzem und weißem Pfeffer , da dieser aber
m größerer Menge für unS Hausfrauen unerreichbar
ist, behelfen >oir un, ohne ; halten tun sich die
Gurken auch so. — Sehr gut schmeckt es auch,
wenn man kleine Gurken zusamnien mit kleinen
Karotten , Blumenkohl - und Rosenkohlröschen sowie
rerMlck kleinen , nur walnußgroßen Champignons
ln Essig und Zucker einmacht . Hierzu kommen
ebenfalls reichlich Schalotten zur Berivendung . —
Ganz vortrefflich schmeckt im Winter auch ein-
gelegter Gurkensalat . Halb ausgewachsene grüne
Salatgurken werden hierzu geschält, in Scheiben
geschnitten und mit Salz überstreut . Daraus preßt
man die Gurkenscheiben fest aus und schichtet sie
mit kleinen Zioiebeln und gestoßenem Pfeffer in
emen Topf und gießt so viel guten kalten Wein,
esjig darüber , daß die Gucken gut bedeckt sind.
Wer es liebt , kann auch ein wenig feines Dillkraut
— aber nur die feinen Blättchen — mit hineinpacken.

Ebenso wertvoll wie die Gurke sür unsere
»riegsküche ist, ist es auch der Kürbis . Den aller-
biUigsten Brotaufstrich liefert uns reifer , zu Marme-

gekochter Kürbis . Hierzu schält man den Kürbis,
entserut die Kerne und alles zu iveiche Fleisch
unterhalb der Kerngehäuses , schneidet den Kürbis
m kleinere Stücke und kocht diese mit ein wenig
Wasser so weich, daß sie sich durch ein Sieb schlagen
fatfeu . Auf 12 Pfund Kürbisfleisch rechnet man
2 Pfund Zucker. Letzterer wird in Stücke geschlagen,
schnell in Wasser getaucht und gekocht, bis er breit
vom Löffel tropft . Dann gibt man das durch¬
geschlagene Kürbissleisch hinzu , ebenfalls auch
Saft und Schale von 2 bis 3 Zitronen sowie nach

Geschmack deutschen Ingwer . Die Marmeiaoe
wird nun einige Stunden hindurch unter be¬
ständigem Umrühren langsam gekocht. Nach
3 bis 4 Stunden , tvenn aller Wassergehalt verdampft
ist, kann die Marmelade als haltbar und fertig
gelten . Wan nimmt sie nun vom Feuer , rührt für
18 Salizylpulver darunter und füllt sie in Stein
auttvpfe . Aus jeden Tops legt man ein in Salizyl-
spiritus getränktes Blatt Papier und bindet zu.
Man kann auch Kürbis mit Birnen und Äpfeln
mischen , diese Mannelade schmeckt ebenfalls sehr
gut . ~ Ein kleiner Hafen mit süßsaurem Essig-
kürhis »st auch eine beliebte Beigabe für unsere
Winterküche . Je nachdem unser ersparter Zucker¬
vorrat beschaffen ist, rechnen wir 2 *4 bis 3 Pfund
Zucker auf 1 1 Essig. Der Zucker wird mit Wasser
angefeuchtet und gekocht, bis er breit vom Löffel
tropft , dann gießt man den Essig hinzu , legt , in ein
Mullläppchen gebunden , Zimt , deutschen Ingwer,
etwas Zitronenschale und einige Nelken hinein und
läßt alles eine Zeitlang lochen . Unterdessen hat
man reifen Melonenkürbis geschält und in zierliche
kleine Stücke oder runde Scheiben geschnitten.
Ist nun der Gewürzbeutel aus dem Zuckeressig
entfernt , so gibt man immer eine Schaumkelle voll
Kürbisstücke in die kochende Flüssigkeit und läßt
sic darin , bis sic klar gekocht, aber nicht zu weich
geworden sind . Darauf packt man den Kürbis in
Glashäfen , kocht den Zuckeressig ncch 15 Minuten
und gießt ihn kalt über den Kürbis . Am nächsten
und am übernächsten Tag ivird der Zuckeresjig
abgegossen und nochmals aufgekocht . — Sehr gut
läßt sich halbreifer Kürbis auch >vie Senfgurken
oder Kräutergurkcn einmachen . Ebenfalls kann
man hierzu halb Gurken und halb Kürbis nehmen.
Da Kürbis im Verhältnis zu den . immer teuren
Gurken fast wohlfeil zu nennen ist, verfährt
vielleicht manche Hausfrau , die spare » muß , so.

Zum Schluß sollen auch noch einige sehr
praktische und sparsame Kürbisgerichte für den
täglichen Tisch hier Platz finden . Da ist zunächst
eine sehr gut schmeckende Kürbissuppe . Hierzu
werden 500 g gut ausgereifter Kürbis von Schale
und Kernen befreit , in dünne Scheiben geschnitten
und mit ein wenig Fett , etwas Salz und Pfeffer
leicht angebrate ». ‘ Dann gießt man Wasser hinzu,
kocht den Kürbis weich und schlägt ihn durch ein
Sieb . Die Suppe wird nun mit 3 bis 4 Brühwürfeln,
etwas Muskat und ein lvenig Zitronensaft abge¬
schmeckt, mit 2 bis 3 geriebenen , rohen Kartoffeln
gebunden und angerichtet . — Soll Kürbis als Ge¬
müse gekocht auf den Tisch kommen , so schneidet
man ihn in passende Würfel , brät etwas Speck
mit Zwiebel , Pfeffer , Lorbeer und Sellerie an,
gibt die Kürbiswürsel mit ein wenig Wasier hinein,
dünstet sie gar , dickt mit etwas Mehl und schmeckt
mit Zitronensost ab . — Vorzüglich schmecken auch
Weizengraupen in Magermilch wie Milchreis
gekocht und mit in Wasser gekochtem, durch ein
grobes Sieb geschlagenen Kürbis sowie Zucker und
Zinrt vermischt . — Außerdem läßt sich Kürbissaft
der aus reifem , gekochtem und zermahlenem Kürbis
gepreßt wurde , zu erncr Art Sirup einkoche», der
sich vorzüglich zum Süßen von allerlei Speisen
und zum Backen von Honigkuchen eignet . Kurz und
gut , Kürbis ist fast ein llniversalgemüse , das von
ganz unbegrenztem Nutzen ist und uns namentlich
in der Knegszeit die Sorge um den täglichen Tisch
sehr erleichert.

»n üppiger Fütterung . Ist „
von Blut in der Mich aus von ..
Reizung der Eulers jurückzusübk̂ ^ ^ ^ ^
Milch ungleichmäßig durch dlulin, - h
tatet . Ist die Rötung schwach und ,M
beutet dies auf Blutsckwitzung . nr>® E'
man das Blut erst in den
satz wahr , in der Regel verliert es f' 1
»' er bis fünf Tagen von selbst, «nb WiiM

Beimes länger beobachtet . ^ enen ,- y.
schonend, füttere etwas mager „A
Glaubersalz mit schleimigen Mitteln W* Äl„»

Ile Merck,pf«ng der Mulles
de« Mrse », welche sich häufig hd »«stz
wird dadurch beseitigt , daß ma » die öj in«
em,ae Stunden nach dem Geburten ^ -
Stalle treibt . Jedoch muß man V
°°rs' chtlg zu Werke gehen , da sich ^ ^ ®f
von ihren Jungen trennen wolle» Aa
maligem Hin- und Hertreiben au? uk

gange tritt gewöhnlich die gewünichj? , 'f
em. Wenn dieses Hinaustreiben t, ^ °
Tagen nach dem Abferkeln mehr,'»», Ae
wird , so braucht man keine 3lü
wenden , die übrigens der Gestm^hest̂ tf*
nicht immer zuträglich sind. W  *  L

Siegen , » ekche gemästet A,
ÜÜÄ2 "Ä ! Bewegung , müssen
gebürstet werden , gesunde Luft »7 ° 5

Ä ? °sFutter ^ reue «nf»
T.. « Kochsalz und reiche es viermal̂ ^

JE * ?Su . insbesondere y?

Kleinere Mitteilungen.
Als Mittet,ege » di« L - kilt der xferd « hat sich

nach mehrjährigen Versuchen die Verabreichung
von Weizenjpreu statt Häcksel gut bewährt . Diese
Spreu ist nicht nur reich an Nährstoffen , sondern
die Tiere fressen sie auch gern , und es tritt später
nur selten ein schwerer Kolikanfall auf . Wahr¬
scheinlich tragen die Spitze » der Spreu zu einer
gehörigen Absonderung des Magensaftes bei und
leiten so eine gute Berdauung ein . Da die Spreu
sehr trocken ist, so sind auch die Pferde genötigt,
sie gut zu kaue» und einznspeicheln . Die Spreu
hält , sich, falls sie gut aufbewohrt wird , bis zur
nächsten Ernte . Besonders tvertvoll ist sie, wenn
der Weizen mit Klee durchwachsen war , weil sich
alsdann viele junge Kleeblätter in der Spreu
befinden . R.

Nkvtig « Wisch entsteht infolge Zerreißung
feiner Gesäße oder infolge Blutdurchschwitznng
wegen Blutandranges . Die Beimengung ist eine
rrolge roheii Verfahrens beim Melken , ungünstigen
Eugens sowie des Zurückbleibens der Nachgeburt
nach -den , Kalben und des zu schnellen Überganges

Gerstenschrot , gedämpfte Kartoffeln , m
SBtcfen, wenn möglich auch gequetschter
«engen lernges und schmackhaftes R -iL » ser

rmge Mengen Wurzeln unb Knolle»̂ „:i
Futterbeigabe fordern die Verdauung M bä'
Ölkuchen sind nicht zu verfüttern , weil' tZ Ä

schmeckt ähnlich wie Hammelfleisch . jje
Ziegenfleisch ist aber zähe und hat qerinoe» fcti
wert . ° ,

c£«»5 akr Kaniuchiiisiitter. Dash«, de
vieler Bäume und Sträucher ist ein gute- de!-
für die Kaninchen , weshalb viele Kamich« ä.
ihnen häufig abgeschnittene Zweige alt ei
vorwerfen , und ganz besonders können di tzd
jetzt im Kriege als Streckmittel unser« in
Vorräte verwandt werden ; denn nichtd erd
frischen, sondern auch getrockneten Zweige >«
gefressen. Alle Laubarten enthalten nämlig»-
oder weniger Eiweiß und Fett , am tneife«id,
rzruhjayr und zu Anfang des Sommers ;dei im>
an verdaulichem Eiweiß schwankt allerdingsM V-
11,6 Prozent bei Ulmenlaub , sogar 14 ft « it«
Holunderlaub und 5 bis 6 Prozent bei kschei>>s»
Pappellaub , so daß hiernach etwa solgenj Sn
steigende Reihenfolge aufzustellen ist: Mi rch
Sommerlinde , Ahorn , Erle , Weide , Esche, s d
Roßkastanie , Eberesche, Birke , Haselnuß. Bi -lle
Baumlaub für den Winter sammeln und tu ! 4
so schneidet man mit einem Messer oder hü
Gartenschere die mit Laub besetzten Zwei, >i
zu '4 cm Dicke ab und trocknet sie «n lei
schattigen Platze, nicht in der Sonne , worausd >
sre, m Bündel gebunden , an lustigen ©teile z h
Nachtrocknen aufhängt . Wirft man dann im: >r!
täglich einige Zweige den Kaninchen vor, s»s « i
fte das Laub ab und nagen außerdem ai rat
Zweigen selbst, wodurch sie sich Beschisti len
machen und die Zähne gcsirnd erhalten. >bii

Pie  Kücken dürfen nicht ,» fr*8««fl« ü
kkangen üvernachte «. Wenn die Kücken ein >P
von sechs bis acht Wochen erreicht haben, sn Ä
selbständig geioorde », so daß sie der Führung ls;e
die Henne nicht mehr bedürfen . Die meistens!>»rt
ivirte lassen sie dann zu den alten Hül>nern len
denen sie auch nachts den Stall teilen, ick de
sie bis dahin gewöhnlich mit den Hennen geü che
Unterkunftsräume hatten . Sie pflegen sich»
auch gern ivie die alten Hühner abend- n» dich
Sitzstangen zu setzen, wie sie dies von den gut
sehen , und ans diesen die Nächte zu verbrv nn
Darin liegt aber eine Gefahr sür die Kü̂ nt un
sie drücke» dabei das Bmstbein gegen die St®
das noch weich ist und infolgedessen sich Kt!
so daß sie für ihr Leben ein verkrümintes B>v me
behalten . Dadurch ivird nicht nur ihrei vu
entstellt , sondern -es »virkt auch auf die.LeßetA%
nachteilig ein , wie fast alle körperliche Mißbäd® den
Auch beim Abstiegen von den Stangen am»» s a
können sie sich das Brustbein leicht beit-» »
namentlich wen » diesekhen ziemlich hach

Fritz Schliff G-miind-n. | USln»Bfl- blatl" Nr. 39 und
Wochenblatt Nr. 36.



jhJI I
, nicht ja entwickeltt'iiiö, uu.

# ' tzscabsliegenzu ermöglicken.
noch nicht erstach'ft,,las,e

b i Hühner nacht? nicht aus den
bi k^ iondern bis zum Alter von etwa
W ^ filtern besonderen Raum über-
« » ... man ihnen in einer Ecke aus
«j c1'̂ « trotz eine Lagerstätte bereitet,
»i , wenn sie am Tage »och nicht

ielfc W& ne tn laufen, da sie zrvn lra,-
fe 1 ? „0cb besonderer Fütterung bc-
S'h ^ jenen leicht abgedrängt oder

M. wenn sie nicht von ihnen abge-
»tz (fc"' Dr . Bl.
13< », « »" « “ • d " Ha » » tns « ra,e » ist,
^ ^ ^ geht, nach Osten oder Südosten

schon die ersten Sonnenstrahlen
und die Tauben locken, früh-

^7 in verlassen und ine Feld zu
^ ^ chr erstes Futter zu suchen: denn

^ .- Morgens finden sic dort außer
(‘ „L allerlei Pflanzen, namentlich
l ’ vertilgen, und die natürlich den

«i dort sind, auch noch mancherlei
Äft Schädlinge der Feldfrüchte

^nnenausgang aber bald sich m den•*?n‘ tipriMu- Rabruna ver-gjj. Diese tierische Nahrung.ver-
Ätsähigkeit der Tauben, so da« sie
Äci Bruten im Jahre mehr machen

weniger früh ausfliege». Un

de» Kuchen, streut Lucker darüber und bäckt ihn
goldbraun und gar.M,r ««k«de ans »nd»etse»
Man rechnet hierzu aus 1 1 nicht re'f gewordene
grüne Tomaten ein Psund Rüben, also etwa
8 bis 6 ausgewachsene, gute Rüben. Die Toinaten
werden zerschnittenund mit etwas deutschem
Ingwer so lange gelocht, bis sie sich durch ein S >cb
treichen lassen. Die Rüben putzt und wascht man,
reibt sic aus dem Handreibeisen und vermischt sie
mit den Tomaten. Nun rechnet man auf ?'/- bis
10 kg Tomaten- und Rübenmarl l kg Zucker
kocht letzteren mit ein wenig Wasser so lange, b's
er breit vom Lössel tropft, gibt das Tomaten- und
Rübenmark hinzu und kocht es unter beständigen'
Rühren3 Stunden. Daun füllt man die Marme-
lade aus, rührt für IO Ä Salizylpulver darunter
und füllt sie in Stemguttöpfe, legt auf reden Tops
ein mit Salizylspiritus getränktes Blatt Pap'er
und bindet zu. Diese Marmelade hat «»» wunder¬
volles goldrötliches Aussehen, ist billig und schmeckt
sehr gut.

. hi? iuviiiy t4' jv«*; .
L mxnn die Ausflugössnung nach

nach Westen liegt, so daß rauhe
Ifite wehen oder der Regen hinem-
^ Auf den meisten ländlichen Ge-
£net die Ausflugöffnungen zu schmal,
,kicc Taube eine solche ausfullt. Das
Al , daß oft zänkische Täuber die
^ ?rren und die Tauben, die auf- Nest
8EJ. Man sollte daher den Ausflug
L-n daß etwa drei Tauben gleichzeitig
«en!oder mehrere Flugössmingen em-

^Lrlich müssen dieselben bequem zu
schließen sein, wenn der Schlag

kL Hause oder dem Stallgebaude
0 damit man nicht erst hmauf-
1 Um besten ist eine Schlußklappe,
-ine starke, über Rollen laufende
SW wird. Natürlich muß sie nachts
uns früh beim ersten Tagesüehte

Sü -«» lkt bilden ein
^ auch dem verwöhntestenGaumen
U iir.b zu dem sich das Kaninchenklein
Werte« läßt.1 Man bereitet eS in wlgen-
:Ion einem als Braten zu verwendenden
itrcnnt man die Keulen sowie den Kopf
hSct diese nebst Herz, Lunge lind Leber
Kuner unter Zusatz von zwei wuppen-
Meil, gar, waS etwa IV2 Stunden
- fern die Fleischteile von den Knochen
«lies ganz klein. Darauf gibt man etwas
, Pfeffer, Muskatnuß, fein gewiegte
tok dazu und mengt das Ganze mit
, Lmmeln, die man in Wasser oder,
sein kann, in Mich ausgeweicht und
1 bat. Kann man ein oder zwei Eier
,so ift es um so besser. Alsdann nimmt
>dicke Gurken, die bereits viele Kerne
ridct sie der Länge nach in zwei -reite
ü die Kerne, worauf man dieselben mit
emenge füllt und mit starkem Zwirn
iinbef. Hieraus legt man sie »n den
«ießt die Brühe darauf, die »nan rmt
sei verdünnt, wenn es nötig ist, und laßt
ht noch etwa eine halbe Stunde auf
jener dünsten, bis die Gurken weich smd.
irtoffeln oder Pellkartoffelngeben die
m Gurken eine sättigende und wohl-
e Mahlzeit. Dr -Jp*'
str? Laume» kuL«n. Mt der erhöhten
i haben wir wohl auch einmal wieder
chl für einen einfachen Kuchen übrig,
lute?Rezept hierzu ist folgendes: 2ov g
and 250 g Weizenmehl mischt man zu-
iind verarbeitet es mit 2 Eßlöffel voll
nem Eßlöffel voll geschmolzener Butter,
zen Ei, einer Prise Salz, der abgeriebenen
«r Zitrone, 33 g Hefe und so viel lau-
kütmnilch, wie nötig ist, um einen gilten,
Kuchenteig herzustellcn. Hat der .̂eig
in gegangen, knetet man ihn, durch und
aus einem eingefettelen und mit Mehl

n Mlckblech aus Unterdessen hat man
Arsen ausgestsint, belegt mm damit

sacken usw. kann folgendermagen geschehen: cktian
nehme 500 z a«5 der Milch abgeschiedenes Kasein
und mische es mit 1»/ , > Wasser unter beständigem
Umrühren. Dazu füge man 12 g pulverisierten
gelöschten Kalk. Gleichzeitig löse inan auf warmem
Wege 25 g Seife in 3 I Wasser und mische diese
Lösung mit der erste« » Die betreizeuden Stofte
werderi nun mit dieser Flüssigkeit entweder durch
Eintauchen oder oftmaliges Aufstrerchen tm=
prägniert. Der Stoff muß so vollgesogm sein,
daß er nur nicht tropft, woraus man ihn trocknen
läßt. Nunmehr wird der Ston mit einer Losung
von 50 bis 80 Teilen essigsaurer Tonerde m
Wasser behandelt Durch die Einwirkung dieser
Lösnng wird der Kaseiukalk unlöslich gemacht
und bildet mit der alkalischen Seise unlösliche
margarinsaure Tonerde. Zuletzt wird da. un-
prägnierte Gewebe noch in fast kochendes Wasser
getaiicht und da>ni gettockuet. — In der„Deutschen
Iäaer-Zeiümg"schrieb ein Mitarbeiter vor rmlgen
Fakiren'folgendes" "„Meistens iverden alle Jagd
kleidungsstückealS wasserdicht verkauft alle n sie
waren es meist und sind es nicht inehr, wie der
erste Regen oder Schneefall beweist. Damm luu
pvagnieie ich die neuen Hosen stet- selbst noch
einmal, uud zwar billig und lange anhalteiid.
Dies geschieht durch essigsimre Tonerde, welche
im Verhältnis von l :5 oder auch nur 1 . 10 in
klares, kaltes, in einem Waschbottich oder emer
emaillierten Wanne befiirdliches Wasser gegossen
wird. Da wird das Beinkleid hineinversemt, vier
bi? fünf Tage darin gelassen, natürlich oster
gewendet und nachgedrückt, sodarm herau- ge-
uommen iind zum ZLtropsen und Trocknen aus
gehänat. Meine Jagdhüte oder Mutzen sind
sämtlich„essigsauer", ebeiiso die Schulterlage und
die Ärmelvorstösse der Jagdjoppen bi» »wrr die
Ellenbogen durch vielfaches Auftlagen der Flüssig¬
keit. ES ist auch sehr praktisch, d,e Pulswärmer
und die Handschuhe, auch lederne, essigsauer*>u
machen." _

fr «# * nn» Antwort.
dltt Katgeber für jeder » « »».

Tmif bfC fioäsu ttiillaae mu*" * VleUei stde töufl*
f’dt ttfetbft! so hat dir Fragkdeantwatta»« sü* br» Lesern»r
•ZrtSSr* »mnich « kÄ«i. e. »Praqe» «.. M- ariU. **««* *° fl - '*•tiiot link, tafic find« dann aber auch ,ed« Frage direNe

sä^lich nicht beachtet.)

Fraqe Nr. 233. Meine beide» elf Monate
alten blauen Wiener Häsinnen haben am 10. und
U . Juli je acht Junge geworfen, dann aber zedes
Trinken verschmäht. Die Jungen waren bis zum
Alter von drei Wochen sehr munter, aber am
31. Juli lagen morgens zwei Stück des ersten
Wurfes tot im Stall , an den beiden folgenden Tagen
je eins, darauf drei des zweiten Wurfes und hernach
nochmals zwei, die morgens noch ganz »»»»*"
gewesen waren, nachmittags aber ausgestreckt aus
der Seite lagen und keine Lust zu kriegen schienen.
Ich vermiite, daß es Diphtherie'st- ES sterben hwr
viele Kaninchen nn Aster von drei bis vier Wochen,
was ck dagegen zu machen? 2 - M. »n « .

Antwort : Diphtherie ist an dem gelblichen,
käsigen Belag im halse oder Rachen deutlich zu
erkennen: wsnu derselbe nicht vorhanden ist, so

kann es keine Diphtherie se'.n. Wenn S'e
Häsinnen acht Junge zur Aufzucht lassen, jo dürfen
Sie sich über da« Eingehen der Junge» nch.
wundern; denn selten nur kann eme Häsrn so viele
aufziehen; mehr °l» vier biS fünf soll nmn chr nicht
lassen, da sonst die Jungen nicht gedeihen und «ne
Häsin ebenfalls zu sehr geschwächtwird. Wenn da«
Eingehen der Jungen schon hierauf vielleicht allem
rurückzusühren ist, so wirken möglicherweise auch
noch andere Ursachen mit. In dein Alter von dre,
bis vier Wochen sind gerade i» diesem Jahre auch
an anderen Orten viele junge Kaninchen emge-
gangen, und zwar infolge der großen Wärme «Nb
Trockenheitdieses Sommers, namentlicb wen»
ihre Ställe und Ausläufe zu sehr der Sonne aus.
gesetzt sind, «ei solcher Witterung müssen ste
unbedingt Schatten haben t>nd himeichend Trink-
wasser erhalten, um den schädlichen Fv'gen der
Hide sich erwehren zu können. Ich vermute nerm
daß das schwere Atmen eine Folge der Hitze ist.
Geben Sie als Futter auch reichlich frisches, saMge»
Grün aller Art. . D.r-

Frage Rr . 233. Da mir in letzter Zeit wiederholt
iunae Kaninchen eingegangensind, nehme rch an,
daß im Grüufutter Giftpflanzen sich bestaun und
füge drei verschiedene Gräser bei, mdem ich bitte,
deren Namen festzusiellen und anzugeben, welche
davon giftig und als Grünfutter schädlich sind, atich
wie sie auszurotten find. Schaden sse auch, wen»
sie als He» verfüttert werden? P- Sch- m N.

Antw ort : Rach dem Zustande der eingejandte»
Pflanzen können wir mit Bestimmtheit nicht
angebeil. welchen Gattungen sie angehören. Nach
unserem Dafürhalten ist Nr. l Knöterich. 2 Kälber¬
kropf und 3 BärenNau. Bärenklau und Knöterich
sind Giftpslanzen; Kälberkrops ist ebenfalls zur
Nahrung sür Kaninchen ungeeignet; alle drei sind
auch als Heu kein geeignetes Futter, tz- iwer zu ver»
tllaen sind die Pflanzen nur, wenn man sie ru>t den
Wurzeln ausgrabt und vernichtet oder an ihrem
Standorte mit ungelöschtemgepulverten Kalk
überstreut, was am besten bei klarem Wetter am
Abend geschieht, damit durch den Tau in der Nacht
der Kalk gelöscht wird und d>e Pslanzcn verbrennt.
Dabei ist daraüf zu achten, daß der Kall auch an
die Wurzeln kommt.

Krane Rr. 234. Aus unserem Rochbarhofe
herrscht unter den Gänsen Geslügelcholera, em-
aeschleppt durch 50 Gänse, welche vor etwa dre,
Wochen von einem größeren Transporte gekauft
wurden. Gibt es kein Radikalmittel gegen d»e
Ansteckung, die einen fnrchtbarenBerlust verursachen
würde? Stss'tsd. K. v. St- in T-

Antwort : Gegen Geflügelcholera hat man bis
jetzt noch keinHeilmittei ausfindig gemach!. DerAus-
bruch der Geslügelcholera ist von dem Besitzer des
Geflügels der Polizeibehörde anzumelden, weiche
den Kreistierarzt zur Anordnung der euorderlicheu
Maßregeln, insbesondere auch zur Berhütuna der
weiteren Berbreitung der Seuche, zu veranlassen
hat. ÜberzeugenSie sich zunächst, ob die An-
Meldung geschehen ist. Sodann veri„c»den « re
>edc Berührung mit dem Nachbargehosle, besonder«
mit dem dortigen Geflügel. Der Anstcckungsstoff
kmstet vorzugsweise an den Koiinasseu der erkranlten
Tiere und wird u. a. uarnentlich dadurch vecbreciet,
daß Menschen ihn an den Schuhen nulschlepveu.
so daß das Betrete» des befatlenen Gehöftes
möglichst zu unteklasjen ist. Auch durch fließendes
Wasser werden Chvlerakeim« häufig verbreitet»
weshalb Wasser, das mit dem anderen Lose «
Lerbinduug steht, zum Tranken des Geflügel»
nicht zu verlvendeu ist. Selbstverständlich muß
jede Berbindnng Ihres Geflügels mit dem nach¬
barlichen vermieden lverdev, auch das Betreten
des Nachbargrundstückes durch dasselbe, weshalb
Sie es nötigenfalls abgesverrt Hallen müsse», bi»
die Seucke erloschen ist. Das gilt auch von Jliren
Tauben, durch d>e sonst eine Ber ĉhleppnng der
Keinie am leichtesten stattfinden dürfte:S,c müssen
also auck diese absperren. Geben S>e außerdem
Ihren, Geflügel etwas Eisen»,tr»ol , »s Trinkioasser,
5 g auf 1 I Wasser, ioodurch die Ansteckungsgefahr
etivas verringert wird.

Frage Nr. 235. Die Mehlbreie soll als Kaffee
aebraiicht werden können. Wie muh man die
Beeren zubereiten? A . L - m W.

Antwort : Tie Weißdornslüchte iRehlbeeren)
sind an der Lust zu trocknen und in aufgehängte»
Söckchen aufzudervahren, damit die Ware mcht
schimmelt. Die Röstung wird dann nach Br^ rf
wie bei Kaffeebohnen vorgenommen, oas RSst-
Produkt gemahlen und wie üblich aufqekockt.

«riebseimichtungen ober Räume verweigert,
«der wer vorsätzlich die vorgeschriebenen Lager-

vnuiri. ciujuilui. cu *•» luijir« um,,'
läßt wird mit Geldstrafe bi« zu dreitausend
Marl bestraft.
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'a ' -Aü. J ui  Garmigsgcwcrbe hcrausgegebene
.JötW tili Spiritusindustrie" hatte an ihre
Leser d>e Bitte um Mitteilungen aus der Praxis

Lagerung von Kartoffeln gerichtet
Mtergutsbesiher A. Misch, Gr.-Schinne. äußert
"ch. dazu folgendermaßen: „Trotzdem ich"V " r3 v'j^ *»»wpn‘* „-4/Wöutm im über

..K"" offelkeller verfüge, bringe ich meine
Kartoffeln — etwa 6000 bis 8000 Ztr. — aus¬
schließlich bls auf kleine Mengen in Kartoffelmieten
auf den Feldern unter. Die Anlage der Kartoffel-
mieten geschieht folgendermaßen: Den Platz der
Mieten wähle ich mir auf einem Felde aus , auf
dem „n folgenden Jahre Kartoffel» gebaut werden
tollen, und zwar an einer Stelle, die für die Ab¬
fuhr günstig ist. Ich stecke mir zunächst die Mieten
m einer Breite von 186 an ab und pflüge mit dem
is « « tU! ,rf e Furchen um diese abgestecklen
186 °m » rette herum, so daß durch diese Pflug-
furchê die ,ch an die gesteckten Ruten heranwerfe,
dre Mixte markiert,st. Die Kartoffeln kontmen also

uuf die Ackerfläche zu liegen. Ein AuS-
>̂ uufeln bis zu 10 cm Tiefe, wie man es häufig
n- r folfd)' ^ das Ansdünsten
der Kartoffeln bei dem in der Grube liegenden
Teil kaum möglich,st und sich außerdem bei starken
Niederschlagen das Wasser in der Grube festsetzt.
Aus diese w vorbereitete und markierte Kartoffel-
'metestelle fahre ich mit meinem Kastenwagen auer
vor und rcige den Wagen ab. Die Kartoffeln
werden nun mit der Kartofselgabel in eine Miet-
k? rm geschaufelt, die also die Breite von 2 m und
ei" c Von 90 cm hat. Hierauf decke ich eine
^rohschicht von etwa 10 cm gutem Roggenstroh,
»• ii be'den Seiten angelegt und ganz gleichmäßig
verteilt . Die über den Kortoffelfirst ragenden
Strohenden werden durch ein Brett , welches ich
auf den First lege, gewölbt, so daß die Miete
gleichsam nute,nein Strohbügel abgedeckt ist. Run
bewerfe ich die Kartoffelmiete bis an die Bretter¬
lanten mit der aufgepflügten lockeren Erde, aber
nur so, dap das Stroh schivach beheckt ist. Das
Brett wird dann mit der Verlängerung der Miete
wertergerückt, so daß der Metensirst in der Breite
des Brettes mrt Erde unbedeckt bleibt. Der Reoen
kann ,n dielen Strohfirst nicht eindringen, da das

6en dügel gespannt ist. Durch das
Zahlen der Kartosselkorbe beim Ausschüttenbi»
ich ,n der Lage, denJnhalt der Mieten zu bestimmen,
und zwar lege ich die Meten nicht größer als mit
emem Inhalte von 200 Zentnern au Damit
seiche ich erstens einmal eine leichte Kontrolle
über meine Kartofselbestände, und zweitens ver-
meide ich im Winter, wenn ich Kartoffeln herein-
fahre, das Anreißen der Mete , da ich dann stets
eine oder zwei von diesen 200-Zentner-Meten in
den Keller oder in die Brennerei fahre. Die leicht
bis Mieten lasse ich dann drei
bis vier Wochen liegen, damit die Kartoffeln aus-
schwitzen können, laste aber zur Vorsicht die Meten
Knrwfsettrm ^ b' b^ ^ die aufgepflügte Erde mit«nrlo,telkraut bedecken, damit ich bei plötzlich
c,»tretendem starken Frost lockere Erde zum

+ Damenbart 4 -
fJlüt bei «... .

Feld und Garte »». $ ■»* « , K »f » ad Küche.
Zudecke» habe. Glaube ich die Kattofseln genügend
ausgeschwrtzt, so lasse ich die Mieten mit einer 60 cm
starken Erdschicht bedecken, bei First jedoch nur mit
etwa 6 cm Erde. Kurz vorm Einwinterii decke ich
dann ine Meten mit dem an die Mieten ge¬
fahrenen Kartoffelkraut wie mit einer Haube
ab. Mit dieser Decke bleiben die Kartoffeln
ZtS, " eit J nß Frühjahr hinein liegen, denn ich
habe die Erfahrung gemacht, daß bei dem soge¬
nannten Lüsten an warmen Tagen im Frühjahr
warme Lust in die Kartoffelmiete eindringt
und starkes Keinien der Kartoffeln verursacht,
ivährend selbst bei warmem Frühjahrslvetter sich
itiiter der Winterdecke die Temperatur , die beim
Messe» mit dem Metenthermometer + 4 Grad
Celsius ergab, erhält ."

5 « ilttfforfUrn »derKufha « «» der ßrdteeren
v Vorsicht auszuführen, damit man
den Wurzeln nicht zu nahe kommt. Man bedient
sich hierzu einer schmalen oder spitzen Hacke und
hackt mit dieser zwischen den Reihen tiefer als in
der Nähe der Pflanzen , wobei man es jo einrichtet,
£?£ um die Pflanzen herum eine kleine Menge
Erde angehäufelt wird. Solches Anhäufeln erweist
sich besonders bei den im letzten Sommer ge¬
pflanzten Erdbeeren zweckinüßig, weil deren
Wurzelhols oftmals hochsteht. Bei dem Ent-
fernen des Unkrautes ist hauptsächlich aus die
ausdauernden Unkräuter zu achten. Befinden
sich solche ln der Nähe der Pflanzen, so entfernt
man sw mit einem starken Messer, mit dem man
ihnen leichter beikomnien kann als mit einer
Hacke, ohne dabei die Wurzeln der Erdbeere zu
beschädigen. g
. Higne » M leichte oder schwere Hühnerrasten
»effer für »en Wauerny - fk Unsere Landwirte,
vor allem die bäuerlichen Grundbesitzer, betreiben
die Geflügelzucht hauptsächlich der Eier wegen,
^ »ls um für den eigenen T' sch stets ein kräftiges
Nahrungsmittel zu haben, da sie frisches Fleisch
nicht jederzeit beschaffen können, teils auch um
durch den Eierverkauf sich eine Nebeneinnahmezu
-erschaffen; die Erzeugung von Geflügelfleisch
hielt bei ihnen nur eine nebensächliche Rolle. Für

diesen Zweck werden meistens leichtere Hühnerrassen
gehalten, wie es die meisten deutschen Landhühner
sind, und sodann namentlich Italiener oder deren
Kreuzungen mit Landhühnern . Für den genannten
Zweck eignen sich diese auch am besten, obwohl man
>>> Angster Zeit vielfach die Haltung schwererer
Rassen empfohlen hat , deren vermehrte Erzeugung
m. Deutschland freilich ebenfalls erwünscht wäre,
um unseren Bedarf an Geflügelfleisch mehr als
bisher an Fnlande decken zu können. Mein die
schweren Rassen erfordern mehr Futter , und wenn
sie solches nicht in genügender Menge finden, so
muß aus den Getreidesäcken gefüttert werden,
wahrend es dem Bauern darmn zu tun ist, daß sich
die Hühner ihr Futter möglichst selber suchen. Die
schweren Rassen aber sind nicht»solche eifrigen
Suttersucher wie die leichten; ihre Haltung wird
daher kostspieliger. Außerdein ist den meisten der
schweren Rassen meist eine größere Brutlust eigen

1" ’ schieren , bie  schon Mij^
»ft sehr Überhand nimmt, ünhÜll WI
Landwirt auch erwünscht i»
«rütennncn zu haben, um die5 ? I
Ach*- Junggeflügel heranzieĥ d,
i)t es ihm doch ärgerlich, wenn *
ftonje Anzahl Hennen brüll,,st̂ "" .
U ». anstatt fleißig dein LeAsÄ
Auch crfordett die Aufzucht derV
meist etwas mehr Mühe und frJ
legere,s sind. Wer daher in K
weniger Zeit erübrigen kann, d»
Achten Rassen, obwohl auch dp
Borzüge haben, die wir einwollen.

Ketdekranl »ks
weist in der "" '
massenhaft

Raum >veg. Wir schätzen den HZÄ I
seines angenehm aromatischen '
kennen feine kräftige Wirkung M
Limgenverschleimungen. Daß aber !
des Heidekrauts, als Tee oufaeÄ !
wirken, sollte besser bekannt sein. I
bei asthmatischen und katarrhalischen L?
ist auffallend, wenn auch stark eingewû I
namentlich in höherem Alter, dcLiüÄ
beseitigen sind. Durch längerer !
ewonnener Tee aus HeidekrautbL."

wallen leichterer HalsverschleimunqM i
als überraschend gutes Heilmittel, jtu
tägliches Tisch- und Abendgetränkj» ^
blniing duftende Tee als Genußmittel,«»
Die einzelnen Blüten des Heidekraut I
man durch Abstreifen von den Rispen-«.i,
Fingern, ivobci die noch nicht gaiu,
5Intc» in der hohlen Hand zurhckble,^
^ "ckue, „c freiliegend an der Luft ieboAi
toeber an der Sonne noch bei künftL l
geschehe». Sind die Blüte » gut
sondert»ra» sie zuerst durch ein grolnnM
von Stengeln und befreit die » lütenj
durch Sieben in einem feineren Gerät«»
Die Bluten lassen sich, gut verschlösse«,y
aufbcwahren, ohne ihren lieblichenJ
Duft zu verlieren. Zu einem leichte-
gcnüge ein Kaffeelöffel voll Blüten/die»
einem halben Liter Wasser kurz aus
Heilzivecken̂nehme man zwei- bis bn

aff,be>, gleicher Wassermengeund koche dar
? .̂svtwa einen Viertel Liter ein: das du
kräftig duftende Getränk wird mit eil»«?
oeffebt und vor dem Schlafengehen,
Die stärkere Einkochung wirkt, wenn «m
höherem Grade, narkotisch. Aus größere»!
lasse sich auch ein Kraftauszug, eine diM
sogar zähe Masse gewinnen, die, richtig«ch
lahrelang haltbar bleibt. Dieser Extrall8
Hustenpastille genommen oder zur rasche
stelliing von Tee durch Auflösung in heiße»,

werden

ss" iü Anwendung der neuen amêrMethode,or. llich empsohlen.nerlchwiud.
i»i,rt ,eglicher unerwünichl« Haar,
wuchs spur, und schmerziad durch Ab.

im immer. Sichnrr
Kein

Vi'Nk-. da Erfolg garantiert, sonst Geld
»urgch Prri«X i.—««gen Nachnahme.

Herrn . Wagner , (4»nt » 7 %. «l -mentdal»«. 99.

Ohrensausen
Ohren stuft, Schwerhörigkeit,

nicht nnaeboreue Taiebhei, te¬il- " -■*jtitigt in turier peil
Gehöröl

Marke 6 ». Pangraiius
Vrett tl LL»; Douvels. fche .K i, ~ .
tzeblreich« Daustchreiben. Bei fand:

- Etadtapoihek»
yfasfenhofe « a .Jkm » I «Oder».,.

rosige gttfihr , verleiht
raschii . sicher,Kreira
»i» ire»-.IInübertroffen
fgen Sammersdroffeu,
tttester . Pickel. Site,

Nauheit u. alle Laut»
- »»rciiligkeiirn - Tau-

. erprob, ! Sichere Wirkung!
Zreid Ml. 2,50. I«. Wagner.
Cöl « 72, Blnmriithalsir. 99. (24

Ikrlag von A. Aeumann i« Meitdilm

Ie»em angehe«de» AmLer kann
zur Anschaffung empfohlen werden.-

Praktische Ziegenzucht. %r praktische
6kt Allvdbuiklzuwüü>hra»i»>«tn» _ SBtenenmemer
_ B-'n Br. P. Heine , « annov . r.
- ^ 40 Abbildungen in, Teste. Prri, geb.indeu» Mark. - r
ausfii »r,7che°? « L ' %bcL S''£ ' ",» uM "«Körperba» und ficbcn(ihn,.i !?. '* ."V- Bucht. Haltung, Nutze»,
die Dllttel zu bereii Verli?e!i ?/ 'o,̂ 'i,?>k̂ ^ " rankhelici, nnd
behandelt, wie dab be, de,, ä̂ ?„ 6 ln bcr  Form.ouoctiere ioint 6er Sfafn ief 'ieS«S5Ft'n über alle andere» HauS-^augetiere fotiil der Fall is, Dem MikNa,,̂ e“Jl'nonberei. HauS-
Heine'fche Buch ab. welches lebe mann;rr:fRert ä,,t̂ A vs »tx g*s*nrt v ° * wilufHITunB

*elieB* e fiud'b Ps.Är !°ni>EkÄ >? «^ Besteller?. Mr jede Mark
dt. vo. en Postgebühren berede?

eine Anleittulg zum lohnenveo
Betriebe der Bienenzucht.
Don tlelz « r.

Pret » kartoniert I Mk . 80 Pf.
A Nesmann. Kklldallim.

Anfrchtstta rtcn
B.ir vmig:

300 Kr,egS,Postk «rten . . 3.—
J00 Lieb rSsericu Poii karien . z.—
rüü pairiai . Jlaggen .PoÜkarien L—
ö» echie stlinstier-Postkarien z —

Verlag « Mr.l»r , « reslau 1. 1«,

Bon gerdinand van Roekseld sin» im «enen»«erschienen:

0 /Ikademia!
Ein fröhliches Buch von Jugend , Jagt uni!

Bon Ferdinand van Rnr - keld.
Prei » grhesici 4 « I.. gebunden 4 « I. H *f.

3 nt Wastfenwal
Ein Jäger - und Kriegsrvman aus dem Grnh

Bon Ferdinand von Raesfeld.
Preis gehefieiS Mk., gebunden» MI. 5» »'

. «A' bde Werle stad nute UnterhaltnngSbncher im dl»»
»es Wortes Mid besonder« zu GesehenkSjweckeasehr kroch

Porte und - erfand gehen ju Lasten de« «eftellabl
ll>i°rk Bestellung sind 5 Ps. Bersandgehsthr briz»s0«en. «ei»*
werden die vollen l̂achnahmegcbühre» berechrter.

S- F ««m«i«n, 1fe»w
■H Buchhariblimxen»e| mcn Bestellung«» tBI1!“

3) Fritz Schäfer, Gemünden.
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